
XV. Chemisch-mineralogische Notizen aus dem
Radautale.

I. Greenoeldt, 2. Nephritoid, 3. Rhodonit, 4. Axinit, ä. Datolith, 6. Apophyllit,
7. Mesolith, 8. Orthit.

Von J. Fromme in Egeln.

(.:\lit 5 Textflgurell.)

Systematische ~tudien im Radautale haben mir im Laufe einiger
Jahre wiederum eine Fülle neuer Forschungsl'esultate ergeben, die
teils nur von lokalem, teils aber auch von allgemeinerem minera­
logischen Interesse sind. Eine optische Prüfung des schönen Studien­
materials muß, so wünschen~wert sie auch erscheinen llJag, gegen­
wärtig unterbleiben, da ich sie in meinem Laboratorium nicht aus­
führen kann.

I. Greenockit.
In dem grojAen Steinbruche am Radallberge, der Mündung des

Lohnhal,hes gegenüher, fand ich das Mineral im Jahre 1902 auf
Gängen, die erfüllt waren mit Kalkspat, Prehnit, Kupferkies, Blei­
g-lanz und Blende. Der Prehnit ist strahligblättrig ; der Kalkspat
besteht aus spätigen Massen, die durch Biegung und Streifung ihrer
Spaltflächen auf Druck hinweisen. Zwischen Kalkspatbruchstücken
sind sehr diinnplatlige schwHTzlichgriine chloritische Zersetzungs­
produkte ausgeschieden, und [Iier findet sich als äußerst feiner,
schön gelber Belag der Greenockit. Eine Probe wurde in ein enges
Reagenzgla'i gebracht und mit einrm 'l'ropfen konzentrierter Salz­
säure erwärmt. Es entwickelte sich Schwefelwasserstoff, der am
Geruch kenntlich war und Bleipapicr schwärzte. Eine genauere
identifizierung war bei der geringen Substanzmenge nicht möglich;
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~ie muß 8ich daher anf die merkwiirdige Para~'ene~c, die g'elbe
Farbe lind den Sl'llwefelnaclJweis stiitzcn. Meines Wissens ist
Gn:enockit vom Harze noch nicht bekannt geworden,

2. Nephritoid.

Nach /,;inllllennann l) findet sieh "in et'.va pincn /';oll starken
Lag-ell auf unr! zwischen Serpelltin, doch sehr charakteristisch. in der
Baste de,.; Zellerfe1der Fon;tcs" Nephrit Lucdeckc:l) sagt, die Augabe
lJeruhc wohl auf unvollkommenen Ikstillllllungsmethodell, anscheinend
(lcshalb. weil seit 18ß4 nichts Näheres iiber das Vorkommen be­
kannt geworden ist. Mich führte da8 Studium der )·'a:-;el'lllineralc in
unserem Gebiet auf die I'~ntdeekung eines nepbritälmliehell Minerals,
weldJes vielleicht mit dem Z i 1Il111 e I' man n schell 1',' cJlhrit identiseh ist.

Im Forstorte Koleborn. an der Land"traße. wekhc vom Radan­
tale naeh dem Molk('nhausc führt, sieht man aJl der steilen, unbe­
waehsenen Bö,wbnng des Weg'es südlich der Crottenklippe arn ver­
wittertlm Gestein -_. hier steht Ilarzbnrgit uull illll llnrchsetzender grob­
körniger Cabhro an - weiUe Partien, wdehe deli Anblick yon \'ogel­
mist gewähren, Es ist ein schI' zartes, zum Strahlstein gehi'lriges Faser­
milJeral, welches parallel zu den ~palt\\'ii.nden steht, mit Wasser ein
mikhähnliches Liquidum bildet lInll bei gelegentlichen Hegengüssen
an den Felswänden herabfiießt. Die Fasern stehen im engsten Ver­
bande mit dem yon mir als ,,!\ephritoid" bezciehneten ;Vlineralc.

Diesel' bi lud VOll NW-~O streiehende. unter zirka HO" pin­
ütll(~nde Chi.nge in verwittertem Harzbnrgit. Es sind oft fnülan!-:;e, zum

. Teil verbogene, uickschalige bis stengelige Massen mit wulstig-striemi­
ger Oberfliiehe, Im Bruche g'lanzlos, schwach kantendurehseheinend.
etwas fctti~' anzufühlen, dieht, von heU gl'aug'l'iiner Fa rbe und gl'uüC'r
Zähigkeit. Mi;g'liebst frü,;chui Material hatte nahezu die Härte :>, .. (j;

oft ist diese jedoch geringer, anscheiIH:nd infolge beginnender Zer­
setzung' dureh Wasseraufnahme, Die weißen ;";trahlswinfasern be­
kleiden den Ncphritoid hier lind da auf seiner Obertläche und treten
auch zwischen seinen Absonderllngsfiäehen anf. Da Ohergänge vor­
handen sind, ~o bilden die ~'asern vielleicht ein Zerfascrung'sprodnkt
des Nephritoiu1 entstanden dUl'ch Aufilahme von Wasser.

') Zimmermann, Das Harzgüb. 1~34, 174, ~-- '';benslJ,J <tsolle, Kl. lIIi1l.

::Sohl', 1S17, (\3

') Luedecke, Min, do~ Harzes. If<\:l(j. pag', ö17.
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Bei muscheliger Ahsonderung wird der Nephritoid dem Ser­
pentin oft ungemein ähnlich, doch ü,t er stets härter als dieser. Da
nun an un"erem Fundorte auch dunkelp:riiner, derber und dick­

faseriger Serpentin sowie anch Chrysotil vorkommen, so ist es
ohne genauere Cntersuchung' in der Tat nicht immer leicht, zn
entscheiden, welche Gattung vorliegt. Hen Prof. Luedecke war auf
Gnmd einer Analyse von mir und einer mikroskopischen Untersuchung
von ihm i'owic nach den "onstigen Eigenschaften unseres Minerals
geneigt, es dem Nephrit zuzurechnen. Er fand, daß es im Dünn­
schliffe ans unendli(Jb feinen, parallel gelagerten Fäserchen be­
"tehe 1\11(1 vollkommen homogen sei. Dieses kann ich bestätigen.
Der UI1lstantl aber, dal; der eigentliche Nephrit verworrenfaserige
Textur und damit ein bestimmtes l\lerkmal besitzt, veranlaßte mich,
fiir unser VorkolIlmen den Namen Kephritoid zu wählen. Dieser
Name bezieht sich also auf Strahlstein, der fiir das freie Auge
kompakt, dicht, für die mikroskopische Betrachtung dagegen
parallelfaserig erscheint. Chemiseh verhält sich der Nephritoid
wie die ihn beg'leitenden weißen Fasern: beide vor dem Lötrobr
Relnver zn schwarzen Kiigelehen schmelzend, im Kölbchen Wasser
;..:'ehend, durch Schwefelsäure nur teilweise zersetzbar , ans Si O2 ,

.-\12 0 3 , Fe2 0 3 , :Fe°,CaO, ~IgO und H 2 0 bestehend. Der zu einer
Analyse ausgesuchte Nephritoid hatte das spezifische Gewicht 2'9862
bei 1;)0 c.

AnalYHe.

:-li O2 5ti'22

AI~O:\ ' 0'51

Fe2 O:I • 0'49
1,'eO 5'67
MIlO Spur

CaO 17'33
MgO [;)°71

HeU 2'05

:-lumme 98·tl8

Wenn alle~ l~i:5ell alt, Uxydul genommen wird, so verhält sich
C:l():lVIg + Fe<) genau wie 2:il. Der Wassergehalt des Nephritoides

22*
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ist zum Teil wohl auf beginnende Zersetzung' zurückzuführen. Über
seine Bildung vermag ich nichts Sicheres zu sagen, möchte aher
glauben, daß er ein Umwandlungsprodukt augitischer Minerale dar­
stellt. Die oft muschelige und dickschalige Absonderung sowie die
Krümmung der Massen ist sicher auf Druck zurückzuführen.

3. Rhodonit.

F. A. Römer') berichtet schon 1850 iiber einen einmaligen
Fund von Kieselmangan aus dem Gabbro des Radautales.

Ulrich führte eine Analyse aus, die folgendes Ergebnis hatte:

Si02 •

lVlnO
MgO
FeO.
Al2 Üs

002 •

H~O .

Summe

44'07
38'40

..1"85
4'87
4'21
2'34
1'26

100'00

Der Analyse hat offenbar sehr unreines Material zugrunde
gelegen, da Tonerde, Kohlensäure und Wasser als fremde Bestand­
teile 7'81 °/0 ausmachen. Auffallender Weise weist die Analyse
keinen Kalk auf.

L u ed eck e 2) vermutet, daß das KieseJmangan in den VOll!

Gabbro eingeschlossenen Kalken vorgekommen sei. Nach langer
Pause, im Jahre 1903, wurde das Mineral im Kählerloch am
Schmalenberge in Form mandelWrmiger, bis zu 30 cm großer roter
Einsclllüsse im Gabbro wiederum gefunden. Seitdem ist es hier öfter
vorgekommen und steht gegenwärtig auch noch an. Eine feinkörnige
dllnkelgraue oft glimmerreiche Gabbrozone trennt die kapselartigen
Rhodoniteinscbllisse vom mittelkörnigen 1 hier oft blutroten Granat
führenden Gabbro. Beim Zerschlagen des Gesteins springt der Ein­
sehluß meist leicht heraus. Qucr hindurch ziehen sich oft gabbroide

') Nenes Jallrbueh f.l\fin.18i)(). pag. G83 (Analyse v. Ulrieh).
") Llledecke, l\Iin. d. Harzes. 18\lG, pag.511.
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oder quarzige, granatführende Apophysen vom Gabbro her, wie
dies ähnlich bei den Kalkeinschlüssen des Gabbros vorkommt, ein
Beweis, daß der Rhodonit früher fest gewesen sein muß, als das
umgebende Magma. Die Rhodoniteinschlüsse bilden ein völliges geolo­
gisches Analogon zu den Wollastoniteinschlüssen im Gabbro des
Radautales; sie sind wahrscheinlich auf Kieselmangan und Mangan­
spat zurliekzuführen, welche nach Klockmann 1) (1895) zum Beispiel
in der Gegend von Lautenthai flötzartig innerhalb kulmischer
Kieselschiefer vorkommen.

Der Rhodonit ist fein- bis grobkörnig - die Krystalloide
wenlen bis zu 2 mu lang - und zeigt nur sebr seiten, nämlich da,
wo er an Kalkspat grenzt, vereinzelte KrystallAäcben; er ist von
prachtvoll rosenroter, rötlichgrauer oder rötlich brauner Farbe und
auf den Spaltfliichen glasglänzend; seine Begleiter sind Quarz, honig­
gelber und blutroter manganhaltiger Granat, Schörl, Magnetkies,
Eisenkies und (jedenfalls primärer) Kalk. Auf K lüften ist er öfter
zersetzt und bildet dann schwarze Pseudomorphosen. H = 5 ... 6. An
dünnen Kanten schmilzt er zu lJraunem Glase; mit Soda und Salpeter
liefert er eine {2.Tiiue Sehmelze. Die Gewinnung reinen, einheitlichen
Analysenmateriales gelang" leicllt. Mit heißer verdünnter Salzsäure
wurden die Karbonate entfernt. Das spezifische Gewicht betrug
3',\1-168 bei 151) C.

Eine Analyse gab folgendes llesultat:

8i02 .

A1 2 Ü3

:MnO.
FeO.
CaO.
MgO.

Summe

41.,.24
0'4ß

3;J"4~ I
O'9D

14"18 J
2'42

99'66

äq.66·ö4 Mn 0

Unter Vernaell1ässig-lmg der kleinen Menge Tonerde ergibt sich
das JiIolekulal'verhältnis der Kieselsäure zn den Oxyden 0'798: 0'796,
a180 fast genau 1 : 1.

Unser Rhodonit ist ein kalkl'eiclwl' Rhodonit. I~s ist anzllnehmen,
da 1;\ der Kalkgehalt wechselt.

1) Lu e d eck e, J\Iin. ü. Harzes. 18\)6, pag. 335,
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4. Axinit.
Im Jahre 188:1 beobachtete Lu e d eck e 1) in den im Gabhro

eing'eschlossencn metalJ1orphosierten Kallzen rotbrauneu Axinit mit
Augit, Wollastonit und Granat. gin neues , in chemischer Hin"icht
sehr merkwürdiges Axinitvorkommen konstatierte ich im Jahre 1\IO::!
im Pegmatit 11m; Köhlerloclts am ~chmalcnberge. Als weitere Bol'O­
silikate kommen hier im Pegmatit, wie schon Hing-er bekannt.
Turmalin und inl Gabbro selbst Datolith vor. ~) Der Axinit 1,ildet

diinnblättrige krystallinische Füllungen im Pegmatit nnd läuft in
kleinen HohlräuIllen in 7-arte Krystiillchen aus, die den Hahitns von

AxinitkrYRtallen clent/ich erkennen lnssen. 3) Die Farbe ist hell

g-rünlichgrau, stellenweise bläulich, selten ins Bräunliche, der OIanz
glasartig . sehr leblmft. An sich ist das Mineral vollkommen friRch.

doch Rind nicht selten g'erade (lie Krystalle mit etwa!'; Eiscnhydroxyd
überzogen. Bcgleiter sind Quarz, Prehuit nnd Delessitkilg-ell'hen, die
von jenen Mineralen und auch VOIII Axinit hie ulJ(1 da eiug'csehlos,.;en

werden. Zum Vf'l'gleich liegen mir vor Axinit von Tl'e"ehllrg:, Heill­
richsburg', Pferdekopf am Har7-, St.. \ ndreasberg, Thnm, ~triegan,

Maderaner Tal, ~copi, Bourg <l'Oisan", Pie d'.\rbizon (Hf;;:. Pyrell.),
Kongsberg' (dunkelfarbig), Cornvall, Dookie (VietOl'ia, :\ llstral.),
Ohira Mine, Berklltskaja Gora, BonsaI (:-'an Diego, Kalif.) und
Colehrook Mine (Tasmania). die sich schon ällLierliciJ, weist dureh

violette oder braune ~'arbent()ne sehr erheblich von unserem Vor­
kommen unterseheiden. Auch die Axinite, hellgelb, dunkelgelb und

pfirsichblütrot von Franklin Fllrnace. hell rallchg-rau und durchsichtig
von Kongsberg unterscheiden sich äußerlich sebr von nllserelll V01'·

kommen. 4) Härte = ß·f> ... 7. Vor dem Lötrohre schmilzt unser
Axinit unter Aufblühen und Blasenwerfen leicht zu einem blasigen,
schwarzbraunen Glase. Mit Borax gibt er im Oxydatiom;fener eine

rotbraune, :WIll Teil auch eine violette Perle. wa-- auf Mangan und

') Zeitsch,·. f. Nat. Hd. LXJJ, pag.l, uml Luedeeke, cllin. d. Harzes. IH!l(i.

pag. 462 ete.
2) .J.E'rolll m e, X.Jahresber. d. Ver. f. Nat. Braunschweig [H97, pag.lJö u.170.
") Die besten K l'ystalle hu he ich Herrn Prof. Lu c tI p c k P, Halle, zur Messung;

übergeben.
') Den ßTiißten Teil der zum Verg'leich herangezogenen Axinitvorkommen

lieferten die Herren Dr. Kr a TI tz, Honn, Ju1. U ii h m, Wien, A. 0 t t 0, Wien, llUlI die
K. :-;. Mineralienniederlaf\'e in Freiberg i. Sa.
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Eisen hinwci",t. Mit Kaliumhisulfat und FlufJspat liefert er 1tm
Platin()hl' eine g-riine l"larmnenreaktion auf Bor; mit Soda und Sal­
peter auf Platin blech eine tiefgriine Jlanganschmelze, Es konnte
leicht vollkommcn gleichmäßige::; und reine8 Untersuchungs­

m a teri al gewonnen werden, <1a der Axinit i'iich ~ehr leicht zer­
blättern ließ, Daiol I,lJlezifische Gewicht betrug' ;)';,]:!\.) bei 1öl) C,

Die ehemi,.;ehe Zn~atllmensetznn~ ist unter I angegeben, Rechnen
wir die Analy~e. wie unter fI nnd III geschehen, um, so führt sie
fast gellan auf die Formel HlVIgCaz BAl~::-:;i4 0Iß (IV), die einem
II :Lg' ne s i u tll axinit, wann ich so ,agell darf, entspricht, Nimmt lllan
dcn Mag'ncsiulJIaxil1it als den Gruudtypus an, ,.,0 cr'idJeillt unser
.binit ah ein verhältni;.;rnäßig· reiner Man ga 11 axinit, dem die J;"onnel
HllnC'a"BA1"Si.O,,; zukolJJmt (V), In ihm ::;ind nur noch kleine
llcngcn }'in durch :Vlg, Ca dlll'ch Fe, .\1 durch Fe ersetzt,

l. lI. lIJ. IV. V.

'" 0
2:

g .- " in- 0:; rn ~ "0 :; " ~ :.1: a
2 " C

-<, :: <".
~ ~ '" '"

o:l '" ~ ~,
';c 0 ...;

~
~'

~z , w :v
"" ? c:; "" '" ~ '" 0:

i; '" :0: '" :iE

'" ~ '" """"
:-;iO~ 41'7:) ·tl'7:) 4.J'ÜÖ 44'71 42' ;);!

H~ 0 3 6'30 Ö'ßU 6'65 f.j'48 6'1;)
AI~ 0 3 17'08 l äq,

lS'2ri 1!)'30 lK'~ll 17'90
FC~OH l'R7 I AI 2 0 3

FeO 1'351 äq,
19'71 20'81 20'7ci 19'64

CaO 18'68 I CaOI

:\ln 0 ll'ii4} äq, 6'90 7'27 7'47 ~InO 12'41)
lIgO 0';)4 lVIgO
H?,O l'Sl l'SI 1'91 1'67 1'58

Summe 100'67 ~)4'7ß 99'99 100'00 100'00

Axinite mit hohem lVIangang-ehalt sind hereits IJCkannt. Der
gelbe von Franklin Fnrnacc enthält zirka 13'5, der bräunliche oder
grilnlicbe von Guadalcazar zirka 9'5 % MnO,l)

Die Zusammensetzung des Radautaler Manganaxinit spricht für

die allgemeine Formel HltR2 BAI2 Si.01ß , welche Rammelsberg 2)

J) F, A, Gen t h, Am, Sc, 41, 394, 396,
2) Rmbg, Zeitsehr. G, Ges" 21, 689, 186\1.
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in ähnlicher Form aus seinen Analysen des Axinit von Bom?'
d'Oisans berechnete. Diese Formel, in welcher der Wassergehalt des
Minerals zum Ausdruck kommt, bat 'l'schermak J) in seinem Lehr­
buche (1905) beibehalten. W. E. FonP) analysierte den A. von Bourg
d'Oisans und von Obira; er schreibt die Formel ~is B2 0 32 Al4 Ca"
weil daH WasRer nie in soleher Menge vorhanden sei, um der
Rammelsbergsehen Formel zu genügen. ZirkeJ3) wie auch Groth tJ

haben sich fUr die Fordsche Formel entschieden. Die Formeln von
Whitfield ") und von Luedecke n) weichen stark ab.

5~ D,ltolith.
Im Herbst 1896 fand ich im Steinbruche Kunstmal1nstal im

Gabbro des Sebmalenberges trumförmig körnigen Datolith. ') Mein
Freund, Herr Apotheker Sc h w i k kar d, bestimmte damals, meinen
Angaben gemiW, in diesem Miueral Kieselsäure, Tonerde und Kalk
quantitativ, während ich die Wasserbestimmung ausführte. Von dem
seinerzeit selJr sOI'gfältig ausgesuchten Analysenmaterial hatte ich
den nicht verbrauchten Rest aufgehoben, so daß es mir jetzt möglich
war, die Analyse durch eine Borsänrebestimmung zu ergänzen. Der
Übersicht wegen gehe ich hier alle früheren Untersuchungsresultate
wieder. Spezifisches Gewicht bei 15° C 2'950 ... 2'9:'>2.

Analysen:
I. H. IU. l\Iitt.-J. IV. .Mittel, mit

mit 1~e8t. Umrechn. "Von 'l'heorit'

von B:?0:1 Al:.!Ü3 auf P,~U'l

l:;i02 :\7'62 ~7'6t< 37'65 37'65 :\7'66
BZ0 3 20'"i9} äq. 21'($0 21'80
Al2 0 3 1'22 1'14 1'18 B2 O"
CaO ;34'72 3fdO 34'fn 34'91 M'92
H2 () ö'89 5'92 [y90 ;-)'~lO 5'ß1

100'4~ 100'0(; 9H'99

1) Lehrh. d. Min. von G.Tsehermak. 1905, pag.561.
') W. K :For d, G 1'0 t h seite Zeitsehr. für Kryst. Bd.38, Hlü-l, pag.82-88.
"j Elem. dcr Min. 1907, pag.663. -- Hier muß es freilich nach freundlicher

brieflicher Mitteilung- von Herrn Geh. Rat Z i r k e I statt (SiO4)3 (Si 04)8 heißen. Es
ist dort ein Druckfehler unterlaufen. der sich iiLl'ig-ens schon bei F 0 r d findet.

4) ehern. Kryst. Bd. II, pag. 742.
') Americ. Joum. of Sc. 34. 286, 1887.
tl) Luedecke, Zeitsehr. f. Nat. Bd. (i2, pag.1, 1889.
7) J. From 111 e, X. Jaltresber. d. V. f. Nat. Rraunscltweig 1897. pag. 14i1 u. 170.
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Ich hatte seinerzeit darauf hingewiesen, daß es bei der Reinheit
des Untersuchungsmaterials und bei der Übereinstimmung der Ana­
lysen I und II nahe liege, eine partielle Substitution der Borsäure
dUl'ch Tonerde anzunehmen. Jetzt, nachdem eine direkte Borsäure­
bestimmung vorliegt, erfährt diese Annahme eine wesentliche Stütze,
<tenn die unter IV angeführten Zahlen nähern sich der Theorie der­
maßen, daß zu der gegenteiligen Annahme kein Grund mebr vorliegt.

Dem Datolith wird die Strukturformel

Ca<g> Si < g> BO H

zugeschrieben; unser Datolith wlirde demnach das hypothetische Silikat

Ca<g> ~i < g> Al 0 H beigemischt enthalten.

6. Apophyllit.

Das auffallend niedrige spezifische Gewicht, welches Rammels­
bel' g I) vom Harzburger Apophyllit angibt und verschiedene Autoren
als Ausnahme verzeichnen, wurde schon von Luedecke 2) ange­
zweifelt. Eine Nachprüfung an selbstgesammelten, frischen Krystallen
belehrte mich, daß Luedeckes Zweifel berechtigt waren. Nnn hatten
F'riedel und Pisani 3) und später Luedecke 4) im Apophyllit von
.-\ndreasberg, beziehungsweise \'om Radautale inzwischen auch Am­
moniak nachgewiesen, welches Rammelsberg in seiner Analyse
nicht angibt. Eine daraufhin von mir vorgenommene Analyse weicht
so erheblich von der Rammelsbergschen 1) ab, daß ich anfangs
g-laubte, mein Analysenmaterial sei nnrein gewesen, doch soll im
folgenden gezeigt werden, daß zu dieser Annahme durchaus kein
Grund vorliegt, vielmehr die neue Analyse in der Tat die Zusammen­
setzung des Radautaler Apophyllits richtig wiedergibt und fast genau
auf die Formel 4(Ca2HGSi301l)K~H8Si3011 führt, in welcher u. a.
noch ein geringer Ersatz von OH durch F in Betracht kommt.

') Ra m me I s 1; e r!!-" Pogg. Ann. Bd. 77, pag. :230.1849: Berg-n. Hüttenmänn. Ztg..

pag. 219, 1850.
2) Luedecke, liEn. des Harzes. 189G, pag.573.
:J) Fr i edel u. Pis a n i, BuH. de la soc. fran~. de Mill. 1894, pag. 145.
I) Lncdecke, 1. e., pag.572.
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Die untenmchten zirka ;) mlll und darüber langen Krystalle
kamen in Begleitung: von Prebnit, Kalkspat und Quarz im Pegmatit
des l-lclllllalenherges vor. Meist bestanden sie aus der Komhination
P. 00 P 00 .01'; an einigen KrystaUen trat das basische Pinakoid stark
hervor. an anderen fehlte es. DitetragonaJe Prismen waren häutig',
Die griißeren Krystalln' wurden für sich isoliert, die kleineren in
folgender Weise frei von den Begleitmineralen erhalten. tiie wurden
in Bromoform eingetragen. Hierin sank der Prehnit unter, während
Kalbpat, Quarz und Apophyllit "chwammen. Nach Ahtrennl111g des
Prebnits wurde das Bromoform soweit mit Chloroform verdünnt,
daß Kalkspat und Quarz untersanken und nur noch der Apophyllit
Rehwamm. J) Dieser wurde mit Alkohol und "chliemich mit \Va"ser
gewaschen und so vollkommen rein erhalten.

Ich priifte lIun eine Probe des A.pophyllit anf Ammoniak. Ulll

mich von der Riehtigkeit der Angaben Friedels und Pisanis und
Lnedecke,.; zu iiherzeugen. Tatsächlich cntweicht aus dem in einem
Kiilhchen gegllibten :Ylineral, soviel Ammoniak, rlaD angefeuchtetes
rotes Lackm,uspapier sofort gebläut wird. Llledecke gewann das
AmllJoniak durch Destillation und stellte Platinsalllliak damit hel'
Der Ammoniakuachwcis gelang mir weiter in folgender Weise. Ich
digerierte eint' Probe des fein gepulverten Apophyllit mit etwa ~ ('Ot"

destillierten Wassers in einem verschlossenen Glase, tiltrierte durch
ein zuvor ausgewaschenes Filter und fügte dem Filtrat zirka 1

1
2 em"

N esslersche" }{eagens zu. I::um Vergleich wnrde ein gleich großer
Raumteil destillierten Wasser" mit demselben Reagen" versetzt. neim
~eheneinanderhalten beider Proben über einer weil3en Glasplatte trat
im Filtrat (lelltlidl eine Gelbfä.rbung", von Ammoniak helTiihrend,
hervor.

Noeh einfacher gestaltet sich der AnnIlolliaknachweis, wenn
man etwas ApophyiIitplllver in einer Porzellanschale mit N essler­
schem Reagens dnrchtcuchtet; es tritt dann auch schon GelbfäriJung
ein, während beim Durchfencbten einer nenen Probe mit Wasser
keine Gelbfärbung eintritt.

Hier miigen DUIl die LJntersuchnugsl'esultate von Rammels­
\) erg eingeschaltet werden.

') Die spezifiseben Gewichte >leI' in .b'rage kommenden Stof!'e sind folgende:

Chloroform = 1'41-1, Apophyllit c= :2'3(j31-1 (Fr.), Quarz = 2'5--:2'8, Kalkspat =
:2'(j--:2'S, Bromoform =- :2'83, Prehnit = 2'H24rJ (Fr,).
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Spezifisches Gewicbt = 1·~)6.

SiO~. ö2'69
CaO.

KzO ­
H:J O
F.

-{'75

1H'7:)
()· ..!fi

Summe 10U'1 i)

Das spezifh;che Gewicht
bei 15n C, ein Wert, der
norm a Ier ist.

fand ich an meinem Material zu ~'363h

entgegen Rammels berg ein ganz

Das gepulverte .\nalysenmaterial wurde e1l11ge Stunden über
CaCl~ getrocknet und blieb dann im Gewicht konstant. Durch H GI
schied es keine flockige oder l'chleimige, sondern pulverige Kiesel­
"iiun' ab,

Anal.yt'('

(Fromme)

= 52-15
()'29 1)

= 0'02

52'15

'l'hporjp, entsIH'echend

4- (Ca~ll!; ~i:l 011)K~ H,<; Si" 0ll
ohnl-' Hücksicht auf wenjg F

= 24'!G 1... , _,_
= t),24 f aq, GaU - 2449

4'~~ I.. .
0,,3 J aq,I\2 0 = ;)'48 -
0'19

U)';Y7

FezO;J
AI~03

GaO
MgO

KzO
NazO
(NHJ )20 =
H2 0

Summe . 100'\ fJ

Höchst merkwiirdig .ist der Gehalt unseres Apophyllits an Ton­
erde, lcb glaubte zunächst, sie rührte von verunreinigendem Prehnit

') Wenn Fluor dje Gruppe OH vertritt, so werden die Analysenzahlen nicht
wesentlich verändert i es kann gerade uann und wegen seiner geringen ."leuge bei
der Formelberechllullg vernachlässigt werden,
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her. Ein Gehalt von 1'78% Al2 0 3 hätte jedoch einem Gehalt von
zirka 7oio Prehnit entsprochen, der bei der offensichtlichen Reinheit
des Analysenmaterials sehr befremdlich erschienen wäre und auch
den Wasser- und Kieselsäuregehalt des Apophyllit wesentlich hätte
herabziehen müssen. Auch beachte man die große Differenz zwischen
den spezifischen Gewichten des Prehnit und des Apophyllit. 1) Um
nun alle Zweifel zu beseitigen, daß die Tonerde wirklich im Apo­
phyllit enthalten ist, behandelte ich das Pulver eines klaren Krystalls
von 0'15!J Gewicht in einer Platinschale mit einigen Tropfen kon­
zentrierter Schwefelsäure und überschüssiger, völlig flüchtiger Fluß­
i'äure, verdampfte, löste den Rückstand in einigen Tropfen Salzsiiure,
verdünnte mit zirka 8 cm 3 Wasser und filtrierte. Das Filtrat wurde
nun mit et.was SalmialHösnng versetzt nnd mit Ammoniak schwach
iibersättigt. Ich ließ das Gemisch sechs Tage lang sedimentieren und
goß die überstehende, absolut klare Flüssigkeit bis auf 2 cm 3 vor­
sichtig ab. Der geringe Bodensatz war flockig und zum Teil körnig.
Der körnige Teil des Sediments mul3te aus Calciumkarbonat bestehen,
welches in der alkalischen kalziumsulfathaItigen Lösung durch Ver­
rr;itttlung der Luftkohlensäure entstanden war. Ich säuerte tropfen­
weise mit Salzsäure an, worauf tatsächlich Kohlendioxyd entwickelt
und die U)sung klar wurde. Hierauf kochte ich auf und übersättigte
wieder schwach mit Ammoniak: es fielen nunmehr reine Tonerde­
flocken aus. Weiter wies ich in O'ö!J Apophyllitkrystallen, die
auf Quarz (1) gcses:"cn hattcn und zum Überflul3 noeh mit Bromoform
und Chloroform behandelt worden waren, nach dem gewiihnlichen
analytisehen Gange Alt 0 3 naeh. Der Harzburger Apophyllit
enthält somit unzweifelhaft Tonerde!

Wenn wir nun in unserer Analyse Arlll1l0n und Natron auf
Kali umrechnen, die Magnesia auf Kalk, so ergibt sich eine derartig'e
Übereinstimmung mit den theoretischen Werten, daß man fast nicht
umhin kann, anzunehmen, ..die 'l'ollerde partizipiere wenigstens teil­
weise an der Konstitution und trete für eine kleine Menge Kalk
ein. Um diese Frage zu entscheiden, bedarf es vergleichender
Untersuchungen mit anderen Vorkommnissen. Wahrscheinlich ge­
langt man auf diesem Wege zn einer definith'en Formel.

') Vg1.Fnßnote 1 pag-.314.
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7. Mesolith.
Im Hornfels des Riesenbachtales, einem Seitental des Radau­

tales, ist nach F'. A. Rihner') und Ulrich 2 ) Natrolith in Gestalt
schneeweißer, äußerst zarter Fasern vorg"ekommen, doch ist das Vor­
kommen seit langem erschöpft. Eine genauere Untersuchung scheint
nicht erfolgt zu sein, und so muß es als ungewi13 bezeichnet werden,
ob wirklich reiner Natrolith oder Mesolith vorgelegen hat. Im
Jahre 1906 fand Herr Bergassessor Sieburg, damals Studiosus an
der Clausthaler Bergakademie, einen weißen Faserzeolit1:1 im nörd­
lichen Teile des Bruches Kunstmannstal am Schmalenberge, und
zwar dort, wo Desmin, Laumontit, Analcim, Apophyllit, weißer und
brauner (quellsatzsäurehaltiger) Kalkspat, ferner wiirfliger Eisenkies
in völlig verwittertem Gestein vorkommen. Herrn Sieburg verdanke
ich eine Probe des neuen Fundes zu analytischen Zwecken. Im
Jahre 1908 konnte ich an Ort und Stelle reichliches Untersuchungs­
material selbst sammeln. Der Zeolith stellt chemisch einen Mesolith
dar. Er bildet 1/2 bis 2 cm breite feinfaserige Spaltausfüllungen von
schneeweißer Farbe und seidenartigem Glanze. H = 5 ... 5'5. Vor
dem L(itrohr wurde er trübe und schmolz ohne Aufblähen und
Krümmen zu einem blasigen Glase, wobei er die Flamme gelb färbte
(Na). Das Pulver gab im Kölbcben Wasser. Durch heiße Salzsäure
war es unter Gallerthildung fast augenblicklich zersetzbar ; auch
durch OxalsäureWsung wurde es schnell zersetzt, wobei indessen
die Lösung infolge der Bildung kleiner Mengen Kalziumoxalat
getriibt wurde.

Das spezifische Gewicht betrug 2'2789 bei 15° C.
Das Analysenmaterial wurde einige Stunden über Chlorkalzium

bis zur Gewichtskonstanz getrocknet 1 wobei es 0'1ö% Feuchtig­
keit verlor.

Die chemische Zusam~lensetzung steht unter I; unter Ir stellt
die theoretische Zusammensetzung des Mischungsverhältnisses von
1 Mol;;ew.. Skolezitsnbstanz und 1'61 Molgew. NutrolithsulJstanz. Unser
}lesolith entspricht diesem Verhältnis am besten 1 doch scheint das
.\nulysenrnaterial nicht ganz einheitlich gewesen zu sein, da die
Basen eine Kleinigkeit überwiegen.

4
1) F.A.Römer, N.Jahrb.f.J.\Iin.1848, pag.687.
') ,TJIl'ich, Zeitscllr. f. d. ges. Natnrw. 16, pag.233.
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Si02

AI2 0;j
CaO .

M~O

K 2 0 .

Nu"O
H2 (I

Summe

H.
'L'he()l'eti~chl'

~llS. eilwl'
Nah'olithI. SkoJezit

EX1,orimont
l\lis(;hung

(Tbl~orid (TheoriiJ)
von 1 Sko]czit

mit 1'61 Na-

t.rolithsubst.

4fdi;) 46' 9;\ 46'0:, 47'4~

26'60 26'47 ~n'97 26'7\1
:)"20 I äq_

[y 7,j 0'57 14'20
0'40 r CaO

(J90 \
iiq.

H)'26 ~1'H2 1ti·~t'
9'67 J Na,O

11 '!Jn 11'11 13'73 9'44

100';\[) 100'00 100'00 10000

Wie im ApophylliL so ist auch in diesem ~eolith der Gehalt
an Magnesia bemerkenswert.

8. Orthit.
Scboll im.1 ahrc 1862 berichtet F u e h Si) über Orthit aul:' emem

Granitgange de~ H.adautales. Später sammelte Ulrich mehrere Kry­
stalle, die G. v. Rat h 2) heHtilll!,Jte; einer dieser Krystalle maß 6'11un.

Bezüglich des Vorkommens "agt v. Rath: ,. Begleiter deR Gadolinits
in den Granitg'iin~en de" Radautales , welche den Hypersthenit des
oheren g-rol:,cn Steinbruch" durchsetzen." Dieser Steinbruch ist offen bar
das Kiihlerloch am :-lchmalenberge. Weiter sagt er: "uuf- und ein
gewachsen in einem Gemenge von Feldspat, Olig-oklas, Quarz, Kalk­
spat, zn denen zuweilen in lang'en ~ehmalen Blättchen auch Glimmer
sieb gesellt." Lnedecke 'l ) erwähnt 1~~4 dasseIhe Vorkommen im
SteinbrucllH um Bärcnstein, womit aher das daneben' liegende Klihler­
loch gemeint war. I) ll i II tz c 5) hält daR Orthitvorkomrnen für Gado­
linit trotz der FcstRtellutlf!;en v. Raths und Luedeckes. 6) Dieser analy­
Riel'te einen zuvor kl'ystallog-raphlsch identifizierten ~willing'skl'ystallund

') Fllehs, N..lahr!>. fiil'J\iliu. 11'\1;2, pa;i.H12.

"I G. v. Ha t1J, Pogg-eud. Arm. 1871, Ed.144, pag. ;)7\l.

") ],uedee k ", Zeitsehr. 1'. Nat. 1884. Bd. 57, ~g. 678'.
'I Vgl. .I "'rn III m e im XII. Jahresber. d. Ver. f. Nat. Erannsehweip: 1H[)2,

pag'_ 7U.
') Hin t. ~ e, Handb. d. Min. II, [lag. 193.

';\ Lued ecke. J\lin. d. Harzes. 18\Jü, lJag.44;).
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wies auf die irrig-e Angahe Hintzes hin. 1~9J wurde nun im Kiihler­
loch wieder ein (aufg'ewachsener) Orthit gleichzeitig mit hier au ße 1'­

ordentlich se]ttmem (aufgewachsenen) Gadolinit gefunden, und
seit 1~96 hat Verfasser 1) eine große Scrie deutlicher, zum Teil sehr
schöner Orthitkrystalle ge~amll1elt, von denen der grüßte '21/~ ('/)/
Jang' ist. Nach umfangreichem Belegmateriai ist Orthit ein ständiger
akzes:·wrischer GCl1lengteil der hier anstehenden Pegmatite und
keinesweg's eine Rarität. Weitaus die heste Fundstelle ist aher
das Köhlerloch. Merkwürdigerweise geben manche Lehrbücher das
Vorkommen von Hadolinit im Radautale an, während sie daf' nm
Orthit verschweigen, heziehnng,;;weisc goal' negieren.

Der Ol'thit bildet meist in Quarz oder in Feldspat, selten in
I'n:hnit eing,ewaell~ene. ausnahmsweise aufgewaehsene Krystalle.
Kümer oder im Gestein yerteilte, zirka 1 r:JII lange und läng-ere
1\adeln; rinmal fand ieh aueh J elll lange zu BüseheIn aggregierte
stengeiige Mas~en, ~ehr häutig ist das Mineral von einem braunen
Hof umgehen oller ('8 bildet Sonnen, ähnlich dem Turmalin. Spalt­
barkeit sebr gering, einmal nach ::c P 00 heob:Jchtet. Bruch muschelig.
Ir. :').;) .~. 6. Farllc pcehschwarz, bei eintretender Verwitterung hräun­
lieh. Die sonstigen physikalischen Eigensehaften yg1. Lnedec ke,
M. d. H. It5!-l6. G. v. Rath kon8tatiertr an dem Ulrich~;r..lten Krystall
folg'encle Flächen: TC\,; Poc. , fi\ p;...c .1 2 P00 . r Poo . i '/2 P CXJ • MOP . n P.
Fk. 1, nach Y. Rath. ~- Fig.2 (v. R.) stellt clenselhen Krystall in
einer Pro.iektion auf die Symmetrieebene dar.

') .I.Fromme, X. Jahrpslwr. d. Yer. f. Nat. Braunsc:hwei?; IH97, pa?;. 121 und

Eueuda XIT. pa::;. 70.
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Luedcc kes Krystall hatte zirka 1'2 cm Durchmesser und stellte
einen Zwilling nach co P co dar; er war noch flächenreicher:
T 00 1'co .1\'101'. z co P. r1'-oo .nP. 3/.1'Ci:J.i 1 / 2 1'oo .1;1/:\1'00 .
. - 2/9poo .0 P eb . d - P

Die zu dieser Formel von Luedecke entworfene, in Fig. ß repro-

Fig.3.

T z z

dnzierte Zeichnung 1), welche ebenfalls auf die Symmetrieebene
projiziert ist, entspricht hinsichtlich der Orthodomen 1;, i, :304, I' nicht
der Formel, da eire ersten drei Domen nicht steiler sein ktinnen
als r. wie es die Zeichnung angibt.

lng.4.

z z
T

Fig·. --1 ist von mir entworfen und gibt denselben Krystall wieder.
jedoch sind die bezüglichen Orthodomen der Formel entsprechend
eingezeichnet.

1) Luedeeke, )Iill. d. Harzes, 1896. Tafel XXVI, 2.
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Da die fraglichen Flächen hier wirklich vorkommen, so diirfte
nur ein Versehen bei Luedeckes Zeichnung vorliegen.

An meinen Krystallen konnte ich fast alle genannten Flächen
durch Messung wiedererkennen und noch vier weitere sicher­
stellen: 00 P~, 00 P 00, - 1/2 P 00 und -- P 00. Vgl. Komb. 13 und
Fig.5.

- 1/2 P cX5 : OP gern. 1571/ 2 °, bel'. 157 0 23 1/ 3 ' (Dana).

Poo : OP :, 145 0, " 1450 7 "

00 P N scueint für Orthit neu zu sein. Als unsicher erwähne ich:
_l/gPOO, 1/4POO, 1/2POO.

Schließlich kommen noch mehrere klein, beziehungsweise undeut­
lich ausgebildete Pyramiden in Betracht, deren Bestimmung mir nicht
möglich war.

Die Krystalle sind nach der Ortbodiagonalen gestreckt und
oft primatisch. Häufiger ist jedoch die tafelige Ausbildung nach
00 P 00. Nicht selten treten sonst untergeordnete Flächen stark hervor
und bewirken dadurch ein fremdartiges Aussehen der Krystalle.
I-:omb. 7 und 8. ,

Meine Krystalle zeigen folgende Kombinationen:

1. 00 P 00 . P 00 • OP, tafelig, Pyramiden abgebrochen. Stein­
bruch Kählerlocb. 1900.

'2. 00 P 00 . P 00 • OP . 2 Poo .1/2 P 00 . P; dazu ein sehr schmales
Doltla zwischen 1/2 P 00 und OP, tafelig. Steinbruch Köhler­
loch. 1906.

Minel'alog. und petrogr. Mitt. XXVIII. 1009. (J.lo'romme. H. GÖrgey.) 23
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•
3. 00 P N . OP . P e:v im (Jleicbgcwicbt, prismatisch, Pyramiden

unentwickelt. Steinbruch Köhlerloch. 1896.

4. 00 Po.:. 01' . P ce . - P 00, prismatisch, in Prehnit einge­
wachscn, Steinhruch Kunstmannstal. 1902.

~l. 00 P 0.:' • OP . P e:v . P im Gleichgewicht. Steinhruch Kiihler­
loch. 1902.

(j. 00 P (:\) . OP . P (:\) . :2 P cx.; . P, tafelig, mit kl. grünl. Granaten
(~O). ;-;teinbruch Köhlerloch. 1899.

7. 00 P co. 1/2P 00 (groLl). OP. 2P (Xl. 1/4 pco? po; tafelig. Stein­
bruch Kiihlerloch. 1H06.

8. 00 l' co .0P . :1/ 4 P 00 (groß) . - P 00 . - 1/3 P 00 ? P co . :2 P (:\) .
tafelig. Steinbruch Köhlerloch. 1906.

H. 00 I'CO.OP.l/a,l'00.1/2POO.--P$.Poo.l'.col', tafelig.
Hteinbruch Kiihlcrloch. 1899.

10. =]' co. 2 P cx ,P 00 . OP .00 P. P, tafelig. Hteinbl'llchKijhler­

loch. 1906.

11. e:v Po.: ,:2 Pro. Pro. OP. :1/4 P00":, P, tafelig. Hteinbruch
Kiihlerloch. HIOt).

1'> ]) _. -) p p'-'- ()]' :j/ 1) 1/ P --'" 1" j- f' l' L't'~. (:\) co. _ 00. e:v. "(4 00. 4 00. , a e 19. () eIn-
bruch Köhlerlocb. 1\10G.

1i). 00 P Ce . (X. Pro, - P co .01" . P. 00 P;J . - '/2 P 00, pris;lIa­
tisch. Fig. fl. Steinbruch Kühlerlocb. 189\).

Kleine Splitter schmelzen schon in Ger Runsenftamme und werden
zum 'l'eil auch rissig. V. d. L. unter Anschwe1Jen. Kochen und Auf­
leuchten zu schwarzem Email schmelzend. Das Pulver des Emails
wie des frischen Orthit scheidet, mit konzentrierter heilJer :--lalzsälll'e
hehandelt, Kieselsäure ab und liefert eine gelbe Lösung.

Luedecke fand bei einer (unvollständigen) Analyse: i'ii02 =
2H'O;), CaO=fdj7, MgO=O'!)~, (CeDiLa)20a=21'ö6, (AIFeMn)20a
=2H·29°!". Er konstatierte ferner qualitativ Beryllium nnd fand das
speziiische Gewicht = ;)'784 bei 20° C und 764';-)0 Barom.

Die von mir znr Untersuchung ausgewählten Krystallc waren
von tafiigem Habitus und augenscheinlich frisch. Das spezifische
Gewicht fand ieh zu 3'7062 bei 15° C. Die Analyse hatte folg'endes
Ergebnis:
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SiOz
Al2 0 a
Fe2 0 3 •

Y20:J ­
Ce~ 0 3 .

.N~203 1
Pr2 0 3 )

La2 0 3

FeO
MllO
('aO

MgO
BeO
K 2 0
Na 2 0
H2 0

Summe

iH-90
14-18
5'36
0-21

11-2i1

11'67
Spur
8-88
0-:)1

0'42
1'19
1-36
2'87

100-;)0

j äq.=2U2 eao

Rechnet man die Analyse wie angegeben um, so verhält sich

Si02 :AI~Oa=6: 2'7(3)
Si02 : CaO =6: 4'2(4),

Von einer Einbeziehung des Wassers in diese Rechnung wurde
Abstand genommen, da zu seiner Bestimmung besondere Krystalle
verwendet werden mußten, weil das Ausgang'smaterial nicht ge­
reicht hatte.

Wenn nun auch oie Verhältniszahlen von Si O2 : AI2 0 3 und CaO
nicht besonder~ genau auf die dem isomorphen Epidot entsprechende
Forme] H2 0 _.J- Ca 0 . 3 AI2 0 3 . 6 Si O2 stimmen, so ist das Resultat im
allgemeinen doch als zufriedenstellend anzusehen_ Das Verhältnis der
Kieselsäure zu den Gesamthascn ist mit li: 6'9 (7) ein recht be­
friedigendes. Augenscheinlich treten in diesem Orthit die dreiwertigen
1~lell1ente hinter den zweiwertigcn etwas zurück. Von besonderem
Interesse ist der Gehalt unsereR Orthit an Yttrium und Beryllium;

') ~llf Umrechnung auf AI, 03 wurde der Durchschnitt der Atomgewichte von
Nd. Pr und La zugrunde geleg't.

23'"
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auf andere Elemente, zum Beispiel '1'hor, konnte leider nicht mehr
geprüft werden.

An alytische Erläuterungen.

Die Kieselsäure wurde bei allen Silikaten mit Flußsäure auf
Reinheit geprüft. Ein immer nur sehr kleiner Rückstand wurde mit
Arumonkarbonat gegliiht, in Salzsäure gelrjst und mit dem Filtrat
von der Kieselsäure vereinigt.

Die Tonerde wurde stets zweimal gefällt und bei Gegenwart
von l<~ i sen, welches mit Kaliumpermanganat titriert wurde, durch
Differenz bestimmt. Über die Eisenoxydulbestimmungen siehe
Abteilung II dieser Arbeit, desgleichen über die Bestimmung der
Borsäure.

Die Trennung des Mangans von der Tonerde und vom Eisen
geschah durch das Ammoniakverfahren 1) und wurde stets doppelt
ausgeführt.

Zur Abscheidung des Mangans wurde das alte, von lVI ur-
mann 2) verbesserte Schwefelammonverfahren (Zusatz von Queck­
silberchlorid zur Lösung) angewandt. Dieses Verfahren bewährte
sich ganz vortrefflich. Das ausgewaschene Gemisch von Mangan-
und Quecksilbersulfid wurde zunächst in einem Porzellantiegel ge-
röstet, der hinterbliebene Rückstand ohne Mühe verlustlos in einen
Platintiegel überführt und unter wiederholtem Bedecken mit AmllJon­
karbonat bis zur Gewichtskonstanz geröstet. Eine Behandlung mit
Ammonkaroonat erscheint notwendig, da sich aus dem Mang'ansulfid
keineswegs glatt Mn 3°4 , sondern wahrscheinlich Zwischenprodukte I
hilden, die erst bei hoher Temperatur zersetzt werden. Mit Amrnon- .
karbonat tritt bald konstantes Gewichtein."

Der K alk wurde stets doppelt, zum Teil auch dreimal gefiillt,
auf Reinheit untersucht und als Oxyd gewogen.

Die Magnesia wurde in der Regel als Pyrophosphat nach
H. Neuhauer 3), dagegen bei Anwesenheit von Alkalien mit Hilfe
von vollkommen fliichtigem Quecksilberoxycl als Oxyd bestimmt.

') Koninck-Meinecke, Lehrt. der qual. u.quant. Ohem. Anal. 1904. Br!. I,
pag.583.

2) Ebenda Bd. T, pag.489.
") Zeitsehr. f. angew. Chemie. IH\JG, pag.435.

,
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Bei den Alkalien kam ausschließlich das Platinverfabren zur
Anwendung.

Das Was Re r wurde bestimmt ~ soweit hinreichend Analysen­
material vorhanden war ~ an den über Cblorkalzium von Feuch­
tigkeit befreiten Proben durch Glühen im Glasrohr mit vorgelegtem
Chlorkalziumrohr , sodann aber auch durch Glühen der Proben im
Platintiegei, beim Vorhandensein von Eisenoxydul unter geschmol­
zenem Borax und unter Überleiten von Kohlensäure.

Zu A x ini t, Für die allgemeine Analyse wurde ein Gramm
desselben in einer Platinschale geschmolzen und darauf in einer
Porzellanschale mit Salzsänrp unter beständigem Umrühren mit einem
Glasstabe aufgeschlossen.

Zu Apo Phy II i t. Derselbe verlor über Chlorkalzium nur eine
ganz geringe Menge Feuchtigkeit (knapp 0'15 0/ 0 ) und blieb dann im
Gewicht konstant, Er wurde wegen des hohen Kalkgehaltes nicht
mit Schwefelsäure, sondern wiederholt mit konzentrierter Salzsäure
in einer Platinschale aufgeschlossen. Die :\'lasse wurde bei 1100 C
anhaIte~d getrocknet. Ich nahm an, daß das Fluor, welches nach
Friedel und Pisanil) in unserem ApophyJlit nur in Spuren vor­
handen sein soll und auch ist, durch die Massenwirkung der Salz­
Häme und das lange Trocknen als Si F4 entweichen würde, Unter
diesem Gesichtspunkte wurde eine geringfügige Korrektion an der
Prozentzahl der Kieselsäure vorgenommcn. Die gewogene Kieselsäure
wurde mit Flußsäure auf Flüchtigkeit geprüft und der Rückstand
wie oben angegeben weiter behandelt.

Gewogen wurde 52'16"/0 S102 (unrein)
Dazu für verflüchtigten

SiF~ o'sm % Si O2 (berechnet aus 0'29 % Fluor)

Summe 52'39% Si O2

Ab fLir in HF unlös-
lieben Rückstand U'24%

...
Bleibt. 52'15 % 8i02 (rein)

Das Fluor wurde genau nach dem in Jannasc!J' "Leitfaden
der Gewichtsanalyse 18~)7", pag. 267, angef;ebenen Verfahren in 1,q,
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Substanz bestimmt. Gewogen wurden 0'0059 Ca J1\, dieses überführt
in 0'0106 Ca 804, berechnet 0'0103 Ca 804, Bei der Überführung in
Ca 804 wurde Glas geätzt.

Zur Bestimmung des Ammoniaks wurde l,g Apophyllitpulver
in einen Kolben gebracht, mit Wasser durchfeuchtet und mit 50clI/"
konzentrierter ammoniakfreier Natronlallge der Destillation unter-

worfen. Vorgelegt wurden 250m:! l~O H Cl. Als Indikator diente Congo-

!'ot. Das überdestillierende Ammoniak neutralisierte 0-6 (;m g -"1~ H CI,o
cntspt'echend 0'1 ~)5Ofn (NH4)20 = 0'127 "!o NHg • Ein Parallelversucb,
ohne Apophyllit ausgeführt, ergab die völlige Abwesenheit von
Ammoniak in der Lauge,

Zur Wasserbestimmung lag nur noch wenig Untersuchnngs­
material vor, so daß von einer direkten Bestimmung und Wägung
Abstand genommen werden mußte; das Wasser konnte Ilur Iloch
indirekt aus dem Glühverlust ermittelt werden, der immerhin schon
in geringen 8ubstanzmengen sicher und genau bestimmt werden kann.
Es wurde selbstverständlich dabei in Betracht gezogen, daß Ammoniak
und Fluor beim Glühen des Minerals entweichen, Fluor als Fluor­
silizium. Der Gliihverlust des wie angegeben g'etrockneten Minerals
betrug

Davon ab für

Davon ab für

Bleiben

17'09%
NH g = 0'13%, berechnet aus U'l~);)% (NH4 h o.

16'96%
Si F4 = 0'39%, berechnet aus 0'29% F.

. 16'57"/0 Wasser.

Es ist mir eine angenehrrie Pflicht, den Herren Professoren
Becke, Luedecke und Zirkel für freundliche Hinweise auf einige
Punkte in dieser Arbeit auch hier meinen wärmsten Dank zu sagen.



Hauptmenge der seltenen Erden (Y. Ce, Pr, Nd, La) und Al, Fe, Be.

In HCl gelöst, Säure verdampft, schwach saure Lösung mit etwas Kaliumazetat und übel',;chüssigem Kalinmoxalat versetzt.

einen Tag stehen gelassen.

Analyse des Orthit.
Etwas mehr als l.g mit KünigHwasser aufgeschlossen, SiO, abgeschieden. - Si\), mit IJ,~(I. unu HF verjagt, - lIlinimaler Rück­

stanu mit Na KCO. geschmolzen, ausgelaugt, in II CI gelüst, mit N H" gefällt, Nieuerschlag vom Gewicht der ~i Ü, abgezogCJ1, in 1I CI
gelöst und mit der Hauptlösung vereinigt. - Diese Lösung zweimal mit NU. in sehr geringem Cberschnß gefällt.

A. Niederschlag.

Niederschlag (a)

Seltene Erden, mit Niederschlag bund c vereinigt, gIJglüht, gew(\:.>:cn. - In HOl

gelöst, mit H, SO. abgerancht, etwas verdünnt und Ftehen gelassen, mit kijrnigem

K, COs neutralisiert und mit konzentrierter K,80.-Lösung versetzt.
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Be

Lösung
.- ----"-----,

Be

Eingedampft, mit

HCI +KOlO. be­
handelt, fIltriert und

mit NH" gefällt, ge­
glüht, gewogen.

Identität:

In Hß04 gelöst. ver·

dünnt, filtriert, mit NB"
gefällt, Niederschlag iu

(NH4)2CO" klar ll\slich.

Fe

Lösung

Fe

Al

Al

Niederschlag

In ilClgdöst, mit KCllJ,

behandelt, Lösung in

zwei Hälften geteilt,

',', mit Nil" gefiillt,

Al + Fe
zusalnmell gewogen.

" , mit NH" gefällt, Nieder­
schIa!!: in verdünnt. il, ::;04
gelöst, mitZn reduziert und

mit KMnO. titriert: Fe.

Verdunstet, mit konzentrierter H, SO, die Oxal­

säure zerstört, verdünnt, mit KCIU. und Hel be­

Ilundelt. - Mit NU" gefällt und mit (N H, \ CO"
und etwas (NH4), S kurze Zeit erwärmt.

y

Mit NH" gefällt. Jloc1dger
Niederschlag, kürnigwerdend,

einen Tag stehen gelassen,
ubfiltriert, in HOl gelöst, mit

Oxalsäure und NH. gefällt,
geglüht, gewogen.

Identität:
In llOI gelöst, Weinsäure

zngesetzt und mit NH. über­

sättigt: weiße Fällung.

Lösung
------'------- .

Pr Ku La

Mit NIl. und Ox~lsäure

gefällt, geglüht, ge­
wogen.

Lösung
,------"'-------

Niederschlag
orangegelb

Niederschlag

Ce
Geglüht, als Ce 0,

gewogen.

,.---------'----------,
Ce Pr Nd La

Mit konzentrierter K2 SO..Lösung gewaschen,
in HCl gelöst, mit Ammonoxulat und NH. gefällt,
gewaschen, geglüht, in HOl gelöst, konzentriel t
mit überschüssigem KOll gefallt und koehend Cl

eingeleitet.
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H. Lösung.

Kleine Mengen der seltenen Erden und Mn Ca Mg K i'l"a

Mit Hg Cl" NH. und (NH.),::' gefällt.

Seltene Erden, Mn Hg

Mit konzentrierter HNO. gekocht.· verdünnt und

filtriert.

Niederschlag
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~iit H, Pt CI.

getrennt.

Lösung

Lösung

Mg K Na

Ammonsalze verjagt, in ver­

dünnter Hel geHist , ahge­

dampft, mit H,O und HgO

hehandelt.

Ca MI\' K Na
Mit Ammonoxalat gefällt.

Ca

Rückstand

Mg

Identität dnrüll

Na, HPO•.

Kiedersehlag
,-"-,

,..----"----

Lösnn~

,..-----------'-._-------~

Seltene Erden Ca Mg K Na

Mit Ammoniak gefällt.

Lösung
----------'-

Niederschlag (e)

Seltene Erden

Mit Niederschlag (a)

vereinigt.

Lösung

Lösung

Mn

Wurde hier nicht ge­

funden, sondern nur

in der mit einer Mine­

ralprohe angestellten

Manganschmelze

konstatiert.

----'----~

-----' ~

Seltene EI'den, Mn

Abgedampft, mit Wasser

au fgenommen, mit Oxal­

säure gefällt.

Niederschlag (I»

Rückstand

Hg

Seltene Erden

Mit Kiederschlag (a)

vereinigt.

,------'----~

b __._~ _




